
Botschaft

Versöhnung suchen Leben gewinnen 1St das Gebot der Stunde. Di1e Auf-
xabe, für Gerechtigkeıit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung e1n-
9hat keineswegs Dringlichkeıit verloren. Ö1e steht ach W1€ VOT

auft der ökumenischen und politischen Tagesordnung. Denn unbe-
streıitbarer und ertfreulicher Erfolge und Fortschritte wurde keines der
oroßen Probleme, die 1n ihrer Gesamtheiıit die globale Kriıse der Gegen-
Wart ausmachen, gelöst, manche haben sıch verschärtt. och haben
die Ereignisse se1lt 1989 eıne CUu«c Dimension ZuULage ireten lassen, für die
sıch unls der Begriff der Versöhnung aufdrängt.
Versöhnung 1STt e1in Wort, das hoffen Jäßt, Feindschaft könne überwunden,
Unrecht wıeder gutgemacht, verletztes Leben wıeder geheilt werden. Es
W€th 1aber auch Unbehagen und Wıderstand aufgrund der bıtteren Fr
tahrung, da{fß das Reden VO Versöhnung oft mıßbraucht wiırd, Un:
rechtsverhältnisse beschönıigen und testigen.
Wer solchen Mißbrauch vermeıden will, MUu die Folgen menschlicher
Unversöhntheit und Unversöhnlichkeit klar benennen und seıne eigene
Schuld daran otfen bekennen. Zugleich kommt 65 darauftf d Erfahrungen
gelungener Versöhnung wahrzunehmen, dıie azu ermutıgen, VOT dem
chmerz des Benennens und der Scham des Bekennens nıcht zurückzu-
schrecken.
Fur unls Christen hängt beides untrennbar mıt UÜUSEGFEIH SC
meılınsamen Glauben die uns Menschen VO Göft geschenkte Versöh-
Nung Es oibt eıne Liebe, dıe jeden Menschen annımmt, W 4S ımmer C 1:

auch der unterlassen haben INAas S1e verkörpert sıch für unls in e
ben, Tod und Auferstehung Jesu Christıi. Die Kraft dieser Versöhnung 1St
bıs heute wırksam und ruft u1ls ZÜE Umkehr.

Vom1 Junı 1996 tand in Erturt die I Deutsche Okumenische Versammlung Wır
veröffentlichen VO  e den erarbeıteten Texten die „Botschaft“ SOWI1e den Bericht der Arbeıits-
SIuUDDC „Verhältnis der Kırche DAJudentum“.
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Miıt den ugen uUuNseICS Glaubens und bezogen auf WHHHHSSFECH Auftrag, Uu1ls

für Gerechtigkeıit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung einzuset-
ZCH; sehen WIr 1n der gegenwärtıigen Sıtuation eıne Reihe VO Problemen,
dıe entschlossenes und geduldiges Handeln AUS dem Gelst der Versöh-
NUNg ordern. Wır können und dürfen uns nıemals abfinden

MItT Massenarbeitslosigkeıt, MIt AÄArmut und der Ungleichheıit VO 1S@e<
benschancen:
mMIt Gewalt 1N ihren vielfältigen Erscheinungsformen;
mıt dem Raubbau den Lebensgrundlagen unNnseIerI und künftiger(
neratıonen.

Wır anerkennen 1n grofßer Dankbarkeıt das Ende des Kalten Krıeges und
den Gewınn Freiheıit für viele Menschen. och erleben WIr zugleich
besorgniserregende, manchmal alarmierende Entwicklungen. Viele Men-
schen in Deutschland und 1ın Mittel- und Usteuropa tühlen sıch in ıhren
Hoffnungen betrogen. Soz1ale Probleme haben sıch erheblich verschlim-
MEr AÄArmut nımmt 1n erschreckendem Ausma{fß f während be1 anderen
der Reichtum waächst. Diese Kluftft 7zwischen AI und reich gefährdet den
soz1alen Frieden. An anderen Orten herrschen Krıeg, 'Tod und Zer=
storung. DiIe politische Wende 1N FKuropa entli(ßt unls nıcht AUS der Pflicht
ZA4AT: radıkalen Umkehr, die uns angesichts der ylobalen Krıse als e1in Gebot
und Angebot (sottes für HSE 16 eıt erscheınt.
Wır eriınnern alte und CHC Mißstände der Gefahren nıcht aufgrund
höherer FEinsicht der moralischer Überlegenheit. Wır teilen diıe Ratlosig-
eıt zahlreicher Menschen, und WIr sınd u1ls der Zerrissenheıit bewulßt,
die der Christenheıit VOT ugen tührt, W 1€ oft S1Ee sıch (sottes Geılst
der Versöhnung versündigt. och ımmer sind die Kirchen gespalten.
Überdies o1bt CS innerhalb einzelner Kirchen Spannungen, die WIr 1m
Blick auf uUuNnseTEeN Versöhnungsauftrag überwinden mussen. 7u häufig
sind Einzelne und Gruppen Amtstragern gegenüber machtlos und fühlen
sıch entmündıigt. ach W1€ VOL sınd Frauen auch in Kırchen benachteıligt,
und oft werden Kinder und Jugendliche nıcht SWır ha-
ben wahrhaftig allen Grund Selbstkritik und Demut. Um mehr dür-
fen WI1Ir uns ber die mannıiıgfaltigen Zeichen und Zeugnisse der Versoh-
NUNS freuen, die WIr gesehen und gehört haben S1e beweısen, da{ß selbst
tief verteindete Völker sıch versöhnen, TLäter und Opfer otftfen mıteınan-
der sprechen, Vorurteile und Schranken des Zusammenlebens überwun-
den werden können. S1e zeiıgen auch, da{ß Versöhnung nıemals TZWUNSCH

27 rKRu 4/1 996



werden kann, sondern eiın kostbares und zerbrechliches Geschenk
bleibt.
Wır halten fest den vorrangıgen Optionen für die Armen, für die G
waltfreiheit SOWI1e für den Schutz und die Förderung des Lebens Dıies
verpflichtet u1nls als FEinzelne und Gruppen, in Gemeinden und Kirchen
eınem Lebensstil und dazu, uns für eıne Politik engagıeren, die
sıch 1n den Dienst dieser Optionen stellt. In diesem Sınne unterstutzen
WIFr

das Programm „Solidarıtät der Kırchen MIt den Frauen“ SOWI1e 1m Be-
reich der Eine-Welt-Arbeit Inıtiatıven entwicklungsorientierten
Geldanlagen;
das AcK?-Arbeitsvorhaben ZUrFr Überwindung VO Rassısmus, Prem-
denteindlichkeit und Gewalt SOWI1e die verschiedenen Inıtı1atıven ZALT

Eıinrıchtung zıiviler Friedensfachdienste;
die Bemühungen, die AGENDA Z der Rıo-Konferenz auf okaler
FEbene INZUSEIZEN SOWI1e Konzepte nachhaltıgen Wırtschaftens durch-

Wır verstehen S1e als Schritte auf eiınem Weg der Versöhnung, den mı1ıtzu-
gehen WIr alle MenschenuWıllens einladen. Ile Christen ruten W1ir
auf, täglich MmMI1t uns Versöhnung beten.

Arbeitsgruppe JES
Verhältnis der Kirchen ZUMM Judentum

Überwindung des Antijudatismus
Die Verwobenheit des Christentums mMIi1t dem Judentum 1st bıslang 1im
Konziliaren Proze{fß wen1g bewulftt SCWESCH und nıcht thematisiert
worden.

7  &S Gerade weıl D den Aspekt der Versöhnung yeht, mMuUu die Bewufit-
machung und Thematisıierung erfolgen ausgehend VO Konziliaren
Proze{ß 1n Verkündigung, Unterricht und kirchlicher Biıldungsarbeit.
Das Verhältnis der Kirchen und ıhrer Mitglieder (ın Deutschland) IA
Judentum wiırd och ımmer verharmlost und beschönigt: Die verschie-
denen Wurzeln der Judenfeindschaft theologische, ökonomische,

AckK Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen.
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zı1ale, biologische, politische siınd wen1g offengelegt worden und
wiırken eshalb weıter.

e  &S Die weıterbestehende geheime Sympathie MIt antıjüdischen Einstellun-
SCH MUuU aufgeklärt und überwunden werden. Dabei haben die Kıirchen
eıne unverzichtbare Aufgabe. och 1St eiınem leichtfertigen Reden
VO Versöhnung 1m kirchlichen und politischen Bereich begegnen
MI1t dem VerweIıls auft das jüdısche Verständnıis, das VO konkreten (5e-
genüber Zzweler Personen ausgeht, 7zwiıischen denen CS Schulder-
kenntnıis, Schuldbekenntnıis und Vergebung geht.

®& Wır bıtten die Mitgliedskirchen der AcK,; Januar, dem Tag der
Befreiung des Auschwitz, der Sonntag danach, der Opfter der
Schoa gedenken und konkrete Schritte im Geilst der Versöhnung
gehen.
IDIG Bibelwissenschatt 1St in uUuNnseTEeN Kırchen aufgeteilt 1n W Ee1 An
TEHRNEFE Disziplinen: die Fxegese des „Alten“- und des „Neuen Testa-
mentes“ 7u leicht wırd adurch das / weıte lLestament als Erfüllung
des Ersten Testamentes verstanden: die genulNeE jüdische Kanonbildung
SOWI1e dıe jüdische Bewertung und FExegese der einzelnen Schriften
( 1618 „Propheten‘ und „Schriften“) werden übersehen. (Beispiel:

Chronik 36,25 als Abschlufß der jüdiıschen Bıbel tordert AB Auf,; hın-
autzuziehen ach Jerusalem; Maleach:i 3 Z3 als Abschlufß des christli-
chen „Alten Testamentes“ tindet selne ırekte Fortsetzung ‚58} Lukas
117

Cr  S Di1e Kxegese 1n der christlichen Theologie und die Bibelarbeit 1n der (58-
meıinde haben die jüdische Schriftauslegung autzunehmen. Die Koope-
ratıon 7zwischen christlicher Exegese und Judaistik 1St VO daher 1N-
tensıvieren. Lehrende und Studierende sollten verpflichtet se1n, auch
durch Jüdinnen und Juden selbst die jüdische Interpretation der Bibel
und iıhrer Wirkungsgeschichte 1m Judentum hören. Ebenso sollten
SI verpflichtet se1N, kritisc die judenfeindliche Wiırkungsgeschichte iın
der christlichen Rezeption der Bibel bedenken.

4. Viele Texte und Darstellungen 1ın der langen TIradıtion kırchlicher
Lehre, Verkündigung, Liturgie und Kunst beinhalten och ımmer antı-
judaistische Einstellungen und vereinnahmen 1ın einer Israel enterben-
den Weı1se jüdische TIradıtion für die Kirche (Z „das wahre Israel®,
das Volk Gottes, die christologische Interpretation der Psalmen).

& Gebetstexte und Lieder sollten VO Antıjudaismen etreıit werden. Wo
christologische der trinıtarısche Formulierungen antıjüdısche Eng-
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tührungen enthalten, mussen diese erkannt und benannt werden. [ )as
oilt ebenso für antıjüdısche Formulierungen 1n neutestamentlichen
Schriften. Die vorgegebenen Perikopenreihen und die Kommentare
azu bedürten eıner Revısıon. Hıer liegt eıne Aufgabe derer, die tür die
Gestaltung der Gottesdienste und des Unterrichts verantwortlich sind
Neue offizielle kırchliche Texte ber das Verhältnis der Kirchen 11

Judentum und Z Verständnis der Heıilıgen Schrift finden auch be1
Kirchenleitungen wen1g Beachtung.
Fın (selbst)krıitisches Wahrnehmen VO christlichen Aussagen ZJu
dentum und ZUr Heilıgen Schriuft 1St (weiter)zuentwickeln und 1n den
Kırchen auszuhalten. Die Einsıichten, die 1n offiziellen kırchli-
chen Texten tormuliert wurden, mussen konsequent in der kirchlichen
Lehre, Verkündigung und Liturgıie wırksam werden. Die Verkündi-
SUNS des Evangelıums die Anerkennung des lebendigen Erbes des
Judentums VOTITAaUuUsSs

In der Einheitsübersetzung wiırd der Name (sottes (das Tetragramm
1n die deutsche Sprache übernommen. Damıt wırd zugleich 1n

der christlichen Liturgıie der Gebot Orlentierten Jüd1-
schen TIradıtion und auch der bisherigen christlichen TIradı-
t10n dieser (Gsottesname 1n einer die Jüdinnen und Juden brüskierenden
Weıse ausgesprochen.

K  C Das Gebot und dıe ıhm folgende jüdısche Praxıs bedürten ausdrück-
lıcher Erklärung. Mıt den Juden sollten die Christen den eınen (501t als
den RN benennen (bzw. LH USW.).
Durch das Nıchtbedenken der jüdischen Iradıtion und die unkrıitische
UÜbernahme hellenistischer Denkweisen wırd die ursprüngliche Span-
1NU11 biıblischer Bilder und Worte eindimens1ional der duali-
stisch autgelöst, W 245 entweder AT Verarmung und Mißdeutung führt
(Z Friıeden, Gerechtigkeıit) der ZATE Verteufelung (vgl. das Bild
der Saraph-Schlangen, die 1ın Numer 1 21,6 mıiıt „Giftschlangen“ und 1n
Jesaja 6, MIt Seraphim übersetzt werden; sıehe DAr die Verteufelung
der Schlange 1n Offenbarung 12:9)

e Es sind Übersetzungen empfehlen, welche die Fülle der hebräischen
Wortbedeutungen wahren versuchen (Z die Verdeutschung VO

Buber-Rosenzweı1g).
Di1e Offenheıit der mess1anıschen Vorstellungen des lebendigen Juden-
LtUums Wlfd 1mM Christentum oft nıcht ausgehalten, sondern tührt
versöhnter Gegnerschaft. Seine Hoffnungssymbole (Z das Neue
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Jerusalem) werden vereinnahmt und nıcht als SCHUNN Jüdısch wahrge-
LOINIMECIN

G  @& DiIie christliche Verkündigung mu{ lernen das Judentum als GHIE dem
Christentum bereıts vorauslaufende und M1 ıhm gleichzeıtig EX1STLIE-

rende lebendige und vielfaltige Groöße erkennen Das verbietet jede
triıumphalistische UÜberheblichkeit (vgl Römer 11 20) Es bedarf der
Einübung, Unterschiede Mess1asverständnıis ZEDENSCILL-
gCI Achtung auszuhalten
Dıe biıblischen Hoffnungssymbole sınd C111 Ansto{(ß ZABE SCHMLCINSAMECNRN
Bemühen die Gestaltung Welt Gerechtigkeıit und Frieden
Der ochWEr wiırksame Absolutheitsanspruch der christlichen Kır-
chen schliefßt das Judentum AaUS der Heilsgemeinschaft des Volkes
(sottes AUS Roömer 11

C In der Praxıs der christlichen Kirchen bedart 68 der Erkenntnis da{ß
Wahrheit geschichtlichem und so71alem ontext ausgedrückt wiırd
Jüdiınnen und Juden suchen ebenso WIC Christinnen und Christen
ach tieferer Wahrheit S1e halten unterschiedliche Ausdrucksweisen
der Wahrheit AUS und versuchen, die Wahrheit (gemeınsamen)
Handeln bewähren.
In der hebräischen Biıbel nd ı Judentum sınd Religion und Ethik ı

Weıise verknüpftt, da{ß der Schöpfungsglaube, die Gotteben-
bildlichkeit des Menschen und die Befreiung AUS Versklavung und
Unterdrückung konkrete ökonomische Folgen haben (Z Schabbat
Jubeljahr) Im Christentum werden die Worte Sünde, Gerechtig-
keıt und Frieden nıcht mehr ihrer materıellen Konkretheit verstan-
den S1e werden vergeıstigt und indıyvıdualisıert Das Christentum
ıgnOrıErL weıtgehend da{ß das Recht auf Beheimatung und das Gebot
der Fremdenliebe Kernpunkte der jüdischen Ethik sınd „Bewahrung
der Schöpfung 1ST ebenso C111 Gebot der hebräischen Bibel WIC der
Friedensauftrag und dıie Forderung, erecht handeln
An der SCEIMNCINSAMCN Schriftft©(möglichst gemeınsame) K e-
lex1ion des Handelns sollte für die Gestaltung gesellschattlıcher Wırk-
iıchkeıit und des Rechts truchtbar gemacht werden
VWır sınd mıtverantwortlich für das Lebensrecht des jüdischen Volkes

der Dıiaspora und Staat Israel Wır haben alles vermeıden W asSs

Polarisierung zwiıischen dem ısraelischen und palästinens1-
schen olk führt Wır haben vielmehr AaZu beizutragen, da{fß l Za-
sammenleben Frieden und Gerechtigkeıit möglıch 1ST
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